
Hoffnung für die Kirche (Apostelgeschichte 2,1-12)

.: Einstieg. 
Die letzten Wochen und Monate haben gezeigt wie unheimlich stark wir vernetzt und 
verbunden sind auf dieser Welt. Ein Virus ausgehend von China konnte in wenigen 
Monaten die ganze Welt erreichen und hat sie ziemlich auf den Kopf gestellt. Man 
kann momentan mit Menschen in allen Kontinenten sprechen und es gibt ein 
grosses Thema: Corona. Doch das war schon vor der Krise so: Wir sind mit ganz 
vielen Menschen vernetzt und verbunden in dieser Welt. Aber ist euch schon 
aufgefallen, dass wir Menschen uns oftmals nicht als Teil dieser Verbundenheit 
sehen? Wenn ich in einem Stau stehe, dann rege ich mich darüber auf, dass es einen 
Stau gibt und dass es so viele andere Autos gibt. Aber selten denke ich daran, dass 
ich selbst ja Teil dieses Staus bin. Ich bin der Stau! Oder ich rege mich auf über die 
ungerechten Löhne für Bauern in der dritten Welt, aber bezahle im Laden gerne 
wenig für die Schokolade oder das neue T-Shirt. Ich bin ungerecht! 

Wenn wir immer denken, dass die anderen den Stau bilden oder die Ungerechten 
sind, ist das ziemlich hoffnungslos, weil ich die Anderen nicht verändern kann. Ähnlich 
ist es in der Kirche: Die letzten Wochen haben uns als Kirche vor die Frage gestellt, 
was eigentlich Kirche ist? Für gewisse Leute ist klar, dass gerade die Krise gezeigt 
hat, dass die Kirche irrelevant und unnötig ist. Man kann sie auch weglassen. Klar ist: 
Kirche ist mehr als ein Gebäude oder ein Gottesdienst. Kirche ist nicht etwas, das 
„andere“ tun, sondern jeder von uns ist die Kirche. Wir sind verbunden miteinander.  

Der heutige Re-Start unseres Gottesdienstes ist ein guter Moment um über Kirche 
und Hoffnung nachzudenken. Daher das Thema von heute: „Hoffnung für die Kirche“. 
Wir haben letzte Woche eine neue Predigtreihe begonnen mit dem Titel „Farben der 
Hoffnung“. Wir haben angeschaut, warum Auffahrt der Startschuss war für eine 
Hoffnungswelle für die Welt und heute an Pfingsten, werden wir der Frage 
nachgehen, warum Pfingsten Hoffnung für die Kirche bedeutet. Der Bericht von 
Pfingsten ist voller Hoffnung und Verheissungen! Es wird heute um drei Dinge gehen: 
Kraft, Feuer und Vernetzung. Die Drei stehen für die Hoffnung der Kirche.     

.: Die Kraft von aussen        
Pfingsten war zuerst ein jüdisches Fest, das 50 Tage nach dem Passahfest gefeiert 
wurde. Man brachte Gott bei diesem Fest die ersten Früchte der Ernte als Opfer dar 
als Dank und als Bitte für eine gute Ernte. Aber es war noch mehr: Am Passahfest 
erinnerte man sich an den Auszug aus Ägypten und der Sklaverei und an Pfingsten 
feierte man den Bundesschluss vom Volk Israel am Berg Sinai, wo Gott seinem Volk 
auch die berühmten 10 Gebote gab.  

Dieses Fest wurde in Jerusalem gerade gefeiert, als die Geschehnisse aus 
Apostelgeschichte 2 stattfanden. In Vers 2 lesen wir von einer Kraft von aussen: 
Plötzlich setzte vom Himmel her ein Rauschen ein wie von einem gewaltigen 
Sturm; das ganze Haus, in dem sie sich befanden, war von diesem Brausen erfüllt 
(Apg 2,2). Wir dürfen nicht vergessen, dass der Heilige Geist hier nicht zum ersten 
Mal auftritt. Der Heilige Geist ist überall in der Bibel zu finden. Ein Bild das oft 
gebraucht wird für ihn, ist eben der Wind.  
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Wind steht für eine unaufhaltsame, wilde Kraft. Es heisst hier „wie ein gewaltiger 
Sturm“. Es war also kein richtiger Sturm, aber fühlte sich fast so an. Ich erinnere mich 
gut, als wir als Familie im letzten Sommer in der Nähe von Thessaloniki in den Ferien 
waren und einen gewaltigen Sturm erlebten, der leider einige Todesopfer forderte. 
Wir sassen zu viert eng umschlungen im Zimmer der Kinder im Dunkeln, weil der 
Strom ausgefallen war und hörten dem Toben und Rauschen des Windes zu. Das 
was schon eindrücklich. So ähnlich müssen wir uns die Kraft und Macht des Heiligen 
Geistes vorstellen.   

Wichtig ist hier die Betonung, dass der Heilige Geist als Kraft von aussen über die 
Jünger kommt. Das ist Grund für Hoffnung. Warum? Wir leben in einer Zeit, wo man 
sehr stark den Selbstwert von Menschen betont. Man hört Sätze wie: „Du kannst alle 
Ziele erreichen, wenn du wirklich willst“ oder: „Du hast alles was du brauchst schon in 
dir“. Das führt dazu, dass viele Menschen meinen, dass immer die anderen das 
Problem sind, wenn es nicht wie gewünscht läuft. Oder man meint, dass die 
Umstände an allen Problemen schuld sind. Im Endeffekt denken viele, dass sich die 
Anderen um sie herum verändern müssen, aber sicher nicht sie selbst. Wie schon 
gesagt: Das ist eine sehr hoffnungslose Sicht der Dinge. Denn ich kann niemanden in 
meinem Umfeld verändern. Aber Pfingsten hat hier eine andere Sicht: Der Heilige 
Geist ist eine Kraft, die von aussen in unser Leben kommt. Die Wahrheit ist, dass wir 
selbst das Problem sind. Aber das ist eine hoffnungsvolle Sicht, denn der Heilige 
Geist ermöglicht Veränderung in uns drin, weil er Kraft hat wie ein Sturm.  

Im Text heisst es, dass das Brausen vom Himmel kam. Wenn wir an die Predigt von 
letzter Woche denken, heisst das nicht, dass das Brausen von weit weg kam, sondern 
aus der Dimension Gottes - dem Himmel. Der Heilige Geist liefert uns nicht einfach 
ein schönes geistliches Erlebnis, sondern er ist die schöpferische Kraft Gottes, die 
aus dem Himmel direkt in unsern Leben kommt. Es ist eine Kraft, die uns von innen 
heraus wirklich und grundlegend verändern will und es ist eine Kraft, die durch uns 
hindurch diese Welt verändern will. 

Warum ist das jetzt hoffnungsvoll für die Kirche? Es heisst, dass wir als Kirche auf 
eine Kraft von aussen hoffen dürfen. Nicht wir als kleines Häufchen müssen aus uns 
heraus die Kraft aufbringen, etwas zu bewegen. Diese Kraft kommt vom Himmel. Es 
ist der Heilige Geist. Das ist eine grosse Entlastung und Hoffnung zugleich.      
              

.: Das Feuer im Innern       
Im nächsten Vers lesen wir nicht nur von Wind, sondern auch von Feuer: Gleichzeitig 
sahen sie so etwas wie Flammenzungen, die sich verteilten und sich auf jeden 
Einzelnen von ihnen niederließen (Apg 2,3). Im Alten Testament ist Feuer ein Bild für 
die besondere Gegenwart Gottes. Als zum Beispiel Abraham seinen Bund mit Gott 
schliesst, lesen wir in 1. Mose 15, wie Feuer vom Himmel kam und zwischen den 
Opfertieren, die Abraham hinlegte, hindurch zog. Oder als Mose Gott begegnete in 
der Wüste, sah er einen brennenden Dornbusch. Auch am Berg Sinai wo das Volk 
Israel den Bund schloss mit Gott, lesen wir: Der ganze Berg Sinai war in Rauch 
gehüllt, denn der Herr war im Feuer auf ihn herabgekommen. Der Rauch stieg in 
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den Himmel wie Rauch aus einem Schmelzofen und der ganze Berg bebte stark 
(2. Mose 19,18). Wenn an Pfingsten davon die Rede ist, das sich diese Flammen auf 
jedem Einzelnen niederliessen, dann heisst das, dass jetzt jeder ein solcher 
„Dornbusch“ sein kann oder ein solcher „feuriger Berg“. Die besondere Gegenwart 
Gottes ist auf jeden Gläubigen gekommen. Im Alten Testament war das Feuer Gottes 
z.T. sehr gefährlich. Wir lesen von Situationen, wo Menschen von diesem Feuer 
getötet wurde. Aber an Pfingsten ist es kein zerstörerisches Feuer, sondern ein Feuer 
im Innern. Jeder Mensch der vom Heiligen Geist erfüllt ist, wird zum Träger der 
Gegenwart Gottes.  

Doch was bewirkt dieses Feuer in unserem Innern? Als Jesus auf dieser Welt war und 
nach seiner Taufe ebenfalls mit dem Heiligen Geist erfüllt wurde, da hört er die 
Zusage des Vaters, dass er sein geliebter Sohn ist. Der Heilige Geist macht auch uns 
zuerst einmal klar, dass wir bedingungslos geliebte Kinder Gottes sind. Paulus schreibt 
es so: Ja, der Geist selbst bezeugt es uns in unserem Innersten, dass wir Gottes 
Kinder sind (Römer 8,16). Man kann es auch so sagen: Der Heilige Geist sind die 
Arme des Vaters, die uns umarmen und lieben. Das Feuer im Innern gibt uns zuerst 
einmal die tiefe Gewissheit, dass wir geliebte Kinder sind. Wenn wir das ganz tief in 
unserem Herzen drin haben, dann wird es uns weniger hart treffen, wenn wir mal 
versagen oder wenn wir nicht die gewünschte Anerkennung bekommen oder wenn 
wir mal einen Fehler machen. Wir sind frei und sicher in dieser Liebe Gottes.  

Der Geist Gottes bewirkt ausserdem, dass wir Menschen sind, die nicht nur einfach 
im Kopf an Gott glauben, sondern die ein brennendes Herz für Gott haben. Wir 
beginnen von Herzen das zu wollen, was Gott auch will! Das sah bei den Jüngern so 
aus, dass sie eine solche Freude in sich hatten und völlig angstfrei waren, dass sie 
einfach begannen von Gott und seinen wunderbaren Taten zu erzählen. Das ist der 
grosse Unterschied zum Pfingsten, dass die Juden feierten. Dort erinnerte man sich 
daran, dass Gott seine Gebote auf Tafeln aus Stein schrieb. Mit dem Heiligen Geist 
schreibt Gott die dynamische Kraft des Gesetzes in unsere Herzen. Wir beginnen von 
Herzen das zu wollen, was Gott auch will!   

Warum ist das hoffnungsvoll für die Kirche? Die Leidenschaft und der Wille für Gott 
zu leben, kommt nicht daher, dass wir uns mehr anstrengen, sondern dann wenn wir 
dem Heiligen Geist mehr Raum geben und uns mehr von ihm füllen lassen. Es ist ein 
Kraft von aussen, die unser Herz anzündet.  

.: Die Vernetzung von Menschen        
Als Drittes lesen wir, wie der Heilige Geist Menschen verbindet und vernetzt: Alle 
wurden mit dem Heiligen Geist erfüllt, und sie begannen, in fremden Sprachen zu 
reden; jeder sprach so, wie der Geist es ihm eingab (Apg 2,4). Hier geschieht ein 
Phänomen, das man später Zungenrede nannte. Viele verstehen darunter ein 
charismatisches Phänomen, bei dem Menschen unverständliche Dinge reden. Aber 
hier war es etwas anders: Die Jünger sprachen plötzlich in tatsächlichen Sprachen, 
welche Menschen aus anderen Kulturen verstanden. Es war nämlich damals so, dass 
an Pfingsten Juden aus aller Welt zusammenkamen. Es folgt nach diesen Versen 
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eine lange Aufzählung. Menschen aus dem ganze Mittelmeerraum, Afrika und Asien 
kamen zusammen. Diese Leute konnten kaum Hebräisch. In diesem Moment hörten 
sie aber, wie die Jünger in ihren Muttersprachen über die wunderbaren Taten von 
Gott im Leben und Sterben und der Auferstehung von Jesus sprachen. Wir sehen 
hier, dass der Heilige Geist Barrieren überwindet. Sprache ist eine der stärksten 
Barrieren. Aber der Heilige Geist ist nicht nur in einer Sprache oder Kultur „zu Hause“, 
sondern alle Menschen aus allen Kulturen, Sprachen und Ländern können von ihm 
erfüllt werden. Daher ist der Heilige Geist fähig, Menschen zu verbinden und zu 
vernetzen über die ganze Welt.  

Diese Verbundenheit durch den Heiligen Geist zeigte sich bei den Jüngern ganz 
konkret. Schon vor dem Pfingstereignis heisst es, direkt nach der Himmelfahrt von 
Jesus: In Jerusalem angekommen, gingen sie in den großen Raum im 
Obergeschoss jenes Hauses, das ihnen schon bisher als Treffpunkt gedient hatte 
und wo sie von jetzt an ständig zusammenkamen. […] Sie alle beteten anhaltend 
und einmütig miteinander (Apg 1,13-14). Sie beteten aber nicht nur häufig 
miteinander, sie halfen sich auch gegenseitig ganz praktisch: Alle, die ´an Jesus` 
glaubten, hielten fest zusammen und teilten alles miteinander, was sie besaßen 
(Apg 2,44). Der Heilige Geist bewirkt eine starke Einheit und Verbundenheit unter den 
Christen. Sie halten zusammen, helfen einander und sehen sich regelmässig zum 
Gebet. Auch wenn diese Corona-Krise gezeigt hat, dass man auch zu Hause mit der 
Familie sehr gut Gottesdienst feiern kann oder dass man per Videochat Kleingruppe 
oder Gebetstreffen machen kann, erinnert uns Pfingsten daran, dass wir uns real 
sehen und treffen müssen als Christen. Es ist dort, wo wir zusammenkommen, dass 
Gott nochmals in besonderer Art wirken möchte, wie damals bei diesem ersten 
Pfingstfest. Darum war es mir so wichtig, heute mit einem Gottesdienst vor Ort zu 
starten. Es war ein ziemlicher Effort und ich bin der Gemeindeleitung und anderen 
Helfern sehr dankbar, dass wir es hingekriegt haben.       

Warum ist diese Einheit und Vernetzung durch den Heiligen Geist hoffnungsvoll für 
die Kirche? Weil es zeigt, dass der Beitrag von jedem Christen gefragt ist. Es braucht 
nicht nur ein paar Profis, die schöne Video-Gottesdienste produzieren, sondern alle 
können etwas beitragen. Was ist dein Beitrag? 

.: Schluss 
Der Heilige Geist ist eine Kraft von aussen, ein Feuer im Innern und er vernetzt uns 
Menschen wie kein anderer - nicht mal eine Pandemie kriegt das hin. Lasst uns das 
tun, was die ersten Christen taten: Sie alle beteten anhaltend und einmütig 
miteinander (Apg 1,14). Lasst uns in den nächsten Wochen zusammenkommen auch 
unter diesen erschwerten Bedingungen. Lasst uns Gott suchen. Lasst uns bereit sein, 
dass der Heilige Geist wie Wind und Feuer Einzug hält bei uns und unsere Leben 
durchpustet und unsere Herzen in Brand steckt!     

Amen 
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